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Die Karolinen. 
Von Otto Leonhardt. 
(Nachdruck verboten.) 

Im Buche des Schicksals ſcheint es geſchrieben, daß Deutſch⸗ 
land zu der fernen und abgelegenen Inſelgruppe der Karolinen, 
die, über Hunderte von Meilen verftreut, von den Marſchallsinſeln 
bis zu den Philippinen ſich hinziehen, in nähere Beziehungen treten 
ſoll. Schon einmal wehte ja auf Pap die deutſche Flagge, aber 
Deutſchland erkannte damals auf Grund einer Entſcheidung des 
Papſtes Spaniens Recht auf die nach einem ſeiner Könige getauften Ei⸗ 
lande an. Heut aber erſcheint am politiſchen Horizonte die Ausſicht, 
daß das Reich dieſen letzten Reſt des ſpaniſchen Beſitzes im Stillen 
Ozean nun doch übernehmen, werde, und wohl hat ihm die Geſchichte 
manche Rechtstitel darauf gegeben. Denn Deutſche haben ſich um 
die Erforſchung des Archipels beſonders verdient gemacht: deutſche 
Handelshäuser, wie die Firmen Godefroy und Hernsheim, haben ihn be⸗ 
reiſen und unterſuchen laſſen, deutſche Gelehrte und Seeleute, wie die 
Kapitäne Lütke und Tetens, der Admiral Knorr, der Dr. Semper, 
haben ihn aufgenommen, vermeſſen, geſchildert. Noch heut nimmt 
der deutſche Handel — in erſter Linie der der Jaluit⸗Geſellſchaft 
von den Marſchallsinſeln — in dieſem Theile der Welt die erſte 
Stelle ein. 

Wird durch diefe Umſtände unſere Aufmerkſamkeit naturgemäß 
auf die Karolinen gerichtet, ſo nehmen ſie doch auch um ihrer ſelbſt 
willen das lebhafteſte Intereſſe in Anſpruch. Denn inmitten der 
Wüſte des Ozeans bilden dieſe weltentrückten Eilande eine eigene 
kleine, in vieler Beziehung höchſt merkwürdige Kulturwelt. Freilich 
keine einheitliche. Durch einen breiten Meeresarm wird der Archi⸗ 
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während bie weiliche als Kelenakiiche 80 ann werben, 
find nach Beoölkerung und Sitten von einander verſchieden, ja 
ſelbſt benachbarte Inſeln zeigen zuweilen verſchiedene Raſſen und 
Lebensgewohnheiten. Doch läßt ſich von den Karoliniern im Ganzen 
ſo viel ſagen, daß ſie an Kultur ihre Nachbaren erheblich übertreffen, 
daß ſie im Allgemeinen einen zutraulichen, offenen und herzlichen 
Charakter befigen und ſich — wenigſtens bis fremde Seeleute 
ihren demoralifirenden Einfluß auf fie ausübten — von vielen 
bei den Ozeaniern weitverbreiteten Laſtern freigehalten haben. 

„ Höchſt eigenartig iſt vor Allem die politiich » ſoziale Organi⸗ 
ſation auf den Palau ⸗Inſeln ausgebildet. Ihre Grundlage iſt 
die Familie. Die Familienälteſten haben die Häuptlingſchaft inne, 
die ſtets auf den älteften Bruder forterbt. Ueber den Häuptlingen 
fieht der König, doch iſt er in feine Rechten ihnen gegenüber ſtreng 
beſchränkt. Es findet ihr gegenseitiges Verhältniß äußerlich darin 
ſeinen Ausdruck, daß, wie Kubary berichtet, wenn der König auf 
den Wegen einhergeht, ſich die einflußreichſten Häuptlinge vor ihm 
bücken, auf die Seite treten und verbeugt warten, bis er vorbei⸗ 
Teen 8 Der König bäckt ſich hierbei auch etwas. „Nur in 
olchen Fällen iſt das richtige Verhältniß zwichen ihnen vorhanden, 
nur dann herrſcht guter Juſtand im Lande Einen weiteren 
Faktor im Staate jedoch bilden die Klubs der Jünglinge, die nicht 
häuptlingsfähig find. Dieſe Klubs heißen Klöbbergöll's oder im 
ſüdlichen Palau⸗Dialekte Kaldebekel's; in ihnen verkörpert ſich die 
Wehrmacht des Staates, und ſie beſitzen einen ſo ſtarken Einfluß, 
daß ihr Wille bei Differenzen gewöhnlich über den der Häuptlinge 
und des Königs ſiegt. Jeder Klöbbergöll wird von einem für das 
Verhalten der Mitglieder verantwortlichen Führer geleitet, und 
jeder beſitzt ein eigenes Klubhaus, den durch Solidität und Schön⸗ 
heit der Ausführung ausgezeichneten Baj, in dem alle Angehörigen 
des Klöbbergöll's Nachts über ſchlafen, während fie ſich am Tage 
zu ihren Beſchäftigungen in die Häufer ihren Angehörigen zerſtreuen. 
Die Komplizirtheit dieſer Organifation wird endlich noch dadurch 
erhöht, daß die Frauen im Lande eine völlig eigene, von der der 
Männer ganz unabhängige Regierung für ihre Angelegenheiten 
haben, die genau fo eingerichtet iſt, wie die Männer ⸗ Regierung, 
aljo eine eigene Königin, Häuptlinginnen und weibliche Klöbber⸗ 
gölls aufweiſt. Dieſe Damenklubs haben beſtimmte, ſtreng reſpek⸗ 
firte Rechte; fo dürfen ſie z. B. bei jedem einem fremden Beſuche 
zu Ehren gegebenen Feſte von den Bewohnern des Dorfes eine 
Kontribution eintreiben; ſie dürfen beim Tode des Königs von 
ſeiner Frau und ſeinen Kindern gewiſſe Geſchenke verlangen 
u. ſ. w. Ein Zuſtand, der bei manchen unſerer „Frauenrecht⸗ 
lerinnen“ Empfindung des Neides hervorrufen dürfte. Auch ſonſt 
{ft die Frau durch Sitte ſtreng geſchützt. Der Mann, der ſeine 
d ſchlägt oder öffentlich beleidigt, der dem Badeplatze der Frauen 

ch naht, ohne ſich laut anzukündigen, der über die Ehefrau eines 
Anderen öffentlich ſpricht, wird ſtreng beſtraft. Freilich ſtets nur 
durch Selb; Todesftrafen giebt es auf den Palau⸗Inſeln ſelbſt für 
den Mord nicht. „Ist es nicht genug, daß ein Mann tot iſt? Wenn 
dann auch die eine Mutter betrübt iſt, ſo freut ſich doch das Herz 
der anderen, daß ihr Kind lebt,“ äußerte fih ein Palau⸗Karolinier 
über dieſen Punkt. 

Sind jo die Palau-Frauen in vieler Beziehung günftig ge- 
Hellt, fo wird ihr Daſein doch durch andere, ſehr merkwürdige 
ſoziale Verhältniſſe hö hſt unerfreulich. Es leben nämlich hier die 
jungen Mädchen allgemein in wilder Ehe mit den jungen Männern. 
Haben ſie im 10. oder 12. Jahre noch keinen Mann gefunden, 
ſo gehen fie als „Armengol“ in einen fremden Diſtrikt, wo. fie 
in einem Baj ſozuſagen als Klubgeliebte leben. Das gilt keines⸗ 
wegs als eine Schande; vielmehr wandert das Mädchen ſo lange 
von Baj zu Bal, bis fie endlich von einem Manne als Ehefrau 
gewählt wird. Von dieſem Augenblicke an pflegt ihr Lebenswandel 
tadellos zu fein, fie genießt all jene Ehren, die oben erwähnt 
würden und ſteht in der allgemeinen Achtung weit über den Ar⸗ 
mengol's. Aber ihre Ehe ift unter ſolchen Umſtänden natürlich 
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nur eine Konvenienz⸗Ehe, der Mann unterhält ſich im Baj mit den 
Armengol's, für deren Ernährung obendrein die Ehefrauen noch 
ſorgen müſſen. Auch die Mehrzahl der Kinder hat Armengol's 
zu Müttern. Von Semper wiſſen wir, daß die Palau⸗Frauen 
dieſe Verhältniſſe oft ſehr ſchmerzlich empfinden, aber die uralte 
Sitte heiligt ſie, und die ganze Organiſation des Lebens macht 
ſie zur Nothwendigkeit. Daß unter dieſen Umſtänden in der Ehe 
die Güiertrennung ſtreng durchgeführt iſt, iſt natürlich. Stirbt 
der Mann, ſo ſucht die 5 zunächſt heimlich ſo viel von ſeinem 
Befitze, als irgend möglich, bei ihren Verwandten unterzubringen; 
erſt wenn fie dies Geſchäft beſorgt hat, bringt fie den Tod durch 
ein lautes Wehklagen zur offiziellen Kenntniß, und damit iſt der 
Bruder des Verſtorbenen ſein Erbe. Für das lockere Verhältniß 
der Kinder zu den Eltern iſt es bezeichnend, daß der Sohn den 
Vater im Fall einer Meinungsverſchiedenheit gelegentlich Tinga⸗ 
imger, d. i. Dummkopf nennt, was mit ruhigem Lächeln hin⸗ 
genommen oder auch freundlichſt erwidert wird. a 

Die Kultur der Paulau⸗Inſulaner ſpricht ſich in mancherlei 
Leiſtungen und Einrichtungen aus. So finden wir die einzelnen 
Dorfſchaften durch reinlich gehaltene, gepflaſterte, meift eingezäunte 
Wege mit einander verbunden; eben ſolche Straßen führen zu 
den das Dorf umgebenden Pflanzungen. Die Häufer find durch⸗ 
gängig mit auffallender Sorgfalt errichtet und vielfach geſchmack⸗ 
voll verziert. Die Bewohner der Inſel Pap, die, wie alle Karo⸗ 
linier, große Seefahrer und Handelsleute find, find berühmt durch 
ihren Bootsbau, der beſonderen Meiſtern, den auch als Baumeiſtern 
fungirenden Takelbajs, obliegt. Auch auf den Oſt⸗Karolinen finden 
wir eine hochausgebildete Technik des Schiffbaues; ferner werden 
hier allerlei hübſche Webereien hergeſtellt. Ganz beſonders merk⸗ 
würdig find jedoch die ſteinernen Ufermauern und Werfte, die 
wir au Inſeln au 


Die erwähnte Inſel Ponape bildet den Mittelpunkt der Oſt⸗ 
Karolinen, die außer zahlreichen kleinen Eilanden nur noch wenige 
größere Inſeln aufweiſen. Auf Ponape befindet ſich eine kleine 


europäiſche Kolonie, auch eine amerikaniſche Miſſion. Die Inſel 


iſt mit dichten Wäldern bedeckt, die für den Haus⸗ und Schiffsbau 
vortreffliches Material liefern; der Boden iſt ſehr fruchtbar, der 
Brodfruchtbaum, die Kokospalme, die wilde Orange, die Banane, 
das Zuckerrohr u. ſ. w. gedeihen hier, wie denn überhaupt faſt 
alle größeren, ja zum Theil ſelbſt die kleineren Inſeln der Oſt⸗ 
Karolinen, wie der Palau⸗ Gruppe, von der Natur ſehr reich aus⸗ 
K find und nach der Anſicht Cheyne's, der fie genau 

unte. bei geeigneter Bearbeitung faſt alle ſtropiſchen Erzeugniſſe 
leicht und in anjepnficen Mengen hervorbringen könnten. Ponape 
darf, Alles in Allem, eine glückliche Inſel genannt werden, und 
vor dem Erſcheinen bedenklicher europälſcher Elemente verdiente es 
dieſen Namen vielleicht noch mehr. Willig ſpendet der Boden 
die Nahrung, leicht iſt die Arbeit. Die Frauen werden ſehr reſpek⸗ 
tirt, und haben nur beſtimmte Arbeiten, zumeiſt im Hauſe 
ſelbſt zu verrichten. Die Bewohner find meiſt hell kupferfarben, 
und obwohl eher klein, ſind ſie doch wohlgeſtaltet zu nennen; indes 
altern die Frauen hier, wie in dem ganzen Archipel, frühzeitig, 
wozu die landesübliche Unkeuſchheit beitragen dürfte. Sie ſind 
ein fröhliches, leichtlebiges Volk, deſſen Leben großenteils in Ge⸗ 
ſängen, Feſten und Tänzen beſteht. „Auf Ponape waren Dieb: 
ſtähle unbekannt und Lügen nutzlos“. Während hier zumeiſt ein 
tiefer Frieden herrſcht, haben auf anderen Inſeln alte Stammes⸗ 
feindſchaften einen Zuſtand erbitterter Kriege zur Regel gemacht. 
Eine ganz merkwürdige Rolle aber ſpielt der Krieg auf den Pa⸗ 
lau⸗Inſeln. 

Hier iſt er nämlich „eine politiſche Inſtitution, eine über⸗ 
lieferte Sitte und ein Mittel, Abgaben zu erheben.“ Will der 
Häuptling eines Staates bei den ihm befreundeten Staaten die 
Steuern einziehen, ſo bereiſt er mit einem durch ſeine Krieger er⸗ 
beuteten Kopfe die betreffenden Diſtrikte, führt dort den Kriegs⸗ 
tanz auf und empfängt dafür die entſprechenden Gelder. Es iſt 
aber genau geregelt, wie oft der Kriegstanz von einem Staate 
ausgeführt werden darf; alle Regierungen kommen der Reihe 
nach dran, und ebenſo iſt das Kopfſtehlen beſtimmt geordnet. 
Nie wird dabei mehr als ein Mann getötet und es verlaufen 
daher auf Korrer oder Bebeltaob die Kriege trotz ihrer Häufigkeit 
recht wenig blutig. Seinem Zwecke nach dem Kriege verwandt 
iſt der „Ruk“. Der Ruk iſt eine Feſtlichkeit, zu der, gleichfalls 
nach beſtimmten Ordnungen, die Staaten einander einladen, und 
bei der ſie von den Gäſten entſprechend Gelder erhalten. Das 
Geld der Palauinſeln iſt freilich ebenſo eigenartig, wie das der 
Oſt⸗Karolinen. Auf den letzteren, in deren Sitten überhaupt 
noch vielfach die Steinzeit erkennbar iſt, bilden die Werthmittel 
Arragonitſteine von der Größe und Geſtalt eines Schweizerkäſes 
bis zu der eines Mühlenfteines, die durchlocht find. Dieſe ſchwer 
wegzutragenden Münzen prangen oft, an Palmenſtämme gelehnt, 
vor den Häuſern der Beſitzer, denen fie große Macht und Anſehen 
verleihen. Es holen beſonders die Bewohner von Pap, der größten 
und weſtlichſten Inſel der Oftgruppe, dieſe Steine von den Palau's 
und die Mühe, fie zu gewinnen und zu bearbeiten, ſowie die Ge⸗ 
fahr, die in ihrer Transportirung auf den flachen Booten bis nach 


1899 


Yap liegt, macht fie wohl jo werthvoll. Während aber das Geld 
in Pap jederzeit vermehrt werden kann, iſt es auf den Palau⸗ 
Inſeln eins für allemal (es heißt, durch einen Gott) beſchränkt. 
Das Palau⸗Geld beſteht aus ausgebrannten (geſchmolzenen) 
Erden, aus Emaillen und aus natürlichem Glaſe. Das erſtere 
Material giebt das werthvollſte Geld, die rothen Kungau's und 
die gelben Barak's, die in Form von gebogenen Prismen mit 
etwas konkaven Flächen geſchliffen ſind. Ein ſolcher Barak hat 
nach unſerem Gelde einen ungefähren Werth von 15 000 Mark; 
dieſe koſtbaren Münzen ſind nun natürlich außer Umlauf, und 
nur eine große Niederlage könnte ſie dem Staatsſchatze oder der 
regierenden Familie, die ſich ihres Beſitzes rühmt rauben. Minder 
koſtbare Geldſtücke tragen die Töchter reicher Familien um ihren 
Hals; iſt beim Tode ihres Mannes unglücklicherweiſe ſein Bruder 
zugegen, ſo darf er es der Weinenden, ſedoch nicht Widerſtrebenden 
abnehmen. Iſt es nun ſicherlich ein Zeichen der Kultur, daß die 
Karolinier ſich einen beſtimmten Werthmeſſer, wie wir, geſchaffen 
haben, ſo theilen ſie mit uns auch den zweifelhaften Vorzug, daß 
das Geld die Welt regiert. Es reguliert das Verhältniß der 
Eingeborenen zu ihren Göttern, es ſühnt alle Verbrechen, es 
beendet jeden Hader, es lohnt die Liebe. Selbſt Falſchmünzer, 
die das Flaſchenglas zerſtampfen und ſchmelzen, haben die Palau⸗ 
Inſeln aufzuweiſen. a f 

Es beweiſen die ausgeprägten Einrichtungen der Karolinier 
jedenfalls, daß dieſe Raſſe über eine nicht gewöhnliche Intelligenz 
verfügt. Im Handelsverkehr haben ſie eine ſolche Initiative ent⸗ 
wickelt, daß ſie ſogar eine Niederlaſſung auf einer der Marianen 
begründeten. Die Spanier haben ſich ſeit Jahrhunderten faſt 
gar nicht um dieſe Inſeln gekümmert und nur eine nominelle 
Herrſchaft ausgeübt; Deutſchland würde ſich daher auf den Karo⸗ 
linen die lohnende Aufgabe bieten, die begabten und glücklich ver⸗ 
anlagten Eingeborenen vor dem Verderben durch fremde Elemente 
zu ſchützen und ihre geſegneten Inſeln zu voller Leiſtungsfähigkeit 
zu entwickeln. 


Vermiſchtes. 

Naive Zumuthung an den Kaiſer. Wie der 
„Berl. Zig.“ mitgetheilt wird, hat ein amerikaniſcher Verleger dem 
Kaiſer einen Check auf 5000 Dollars mit der Bitte geſandt, ihm 
dafür einen Artikel zu ſenden, in welchem er ſeine Anſicht über 
den letzten ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg darlegen möge. Der Check 
iſt natürlich alsbald durch die deutſche Botſchaft in Waſhington 
dem Verleger zurückgeſtellt worden, da der Kaiſer vorläufig weder 
Zeit noch Luſt habe, unter die Journaliſten zu gehen. 

Der Bowlen⸗Präſident. In einem pietätvoll ge⸗ 


ſchriebenen Nekrolog auf den verſtorbenen Altersprä⸗ 


üdenten des Reichstages, den Centrumsabgeordneten 
Dieden, erzählt ein College des Dahingeſchiedenen: „Bevor 
Papa Dieden Alterspräfident des Reichstages wurde, hatte er ber 
reits ein nichtofficielles Präſidium innegehabt, das Präfidium des 
aus Mitgliedern verſchiedener Parteien beſtehenden „Bowlenclub“. 
Das war noch im alten Reichstagsgebäude, in deſſen trauten 
Räumen, obwohl dieſe nur auf ein Proviſorium berechnet waren, 
die Gemüthlichkeit im engeren Kreiſe noch eine Stätte finden konnte, 
während das neue — en mit ſeiner ſtolzen Architektur 
alle Behaglichkeit, Bequemlichkeit und Gemüthlichkeit dem architek⸗ 
toniſchen künſtleriſchen“ Gedanken geopfert hat. Während der 
Reichstagsſitzung, wenn irgend ein Dauerredner die Mehrzahl 
der Abgeordneten in das Foyer hinausgraulte, verſammelte ſich 
ein nicht gar großer Kreis von Abgeordneten am Büffet, um 
dort gemeinſchaftlich ein Glas Bowle — die Art wurde durch 
die Jahreszeit beſtimmt — bei gemüthlicher Unterhaltung zu leeren, 
wobei denn Papa Dieden das Präſidium führte. So harmlos 
und ſo gemüthlich! Nur noch einmal trat der Bowlenclub unter 
dem Präſidium Diedens wieder zuſammen. Es war bei der Ein⸗ 
weihung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals im Jahre 1895, bei der Fahrt 
um das Cap Skagen. Die Direction des Norddeutſchen Lioyd, 
welche die Arrangements für die Fahrt des Reichstags von Kiel 
nach Bremen in ſo ausgezeichneter Weiſe getroffen hatte, bekundete 
eine außergewöhnliche Aufmerkſamkeit noch dadurch, daß ſie die 
Mitglieder des Bowlenclubs, auch diejenigen, welche in früheren 
Legislaturperioden dem Reichstage angehört hatten, zu dieſer Fahrt 
eingeladen und ſelbſtverſtändlich auch für eine feine Bowle geſorgt 
hatte. Papa Dieden übernahm ſelbſtverſtändlich wieder das Prä⸗ 
ſidium dieſer außergewöhnlichen Sitzung des Bowlenelubs und 
nachdem „die Tagesordnung erſchöpft“ war, ſetzte er die nächſte 
Sitzung auf den 18. Juni 1900 an. Als ich ihm Abends an 
der Tafel — von der ſtark graſſirenden Seekrankheit blieben wir 
glücklicherweiſe verſchont — „das Protokoll der heutigen Sitzung“ 
vorlas, wollte er ſich trotz allen Zuredens doch nicht zur Anberau⸗ 
mung eines früheren Termins verſtehen; wo er Ausſicht hatte, 
100 Jahre alt zu werden, ſchien ihm eine Sitzung in ſeinem 90. 
Ledensjahre nicht zu ſpät zu ſein.“ 

Ausſchluß eines Rechtsanwalts aus dem 
Anwaltſtande. Wie nach dem „Berl. Tagebl.“ verlautet, 
hat der Ehrengerichtshof in Leipzig, die höchſte Inſtanz für 
Disziplinarprozeſſe gegen Rechtsanwälte, auf Ausſchluß des Rechts⸗ 
anwalts Coßmann aus dem Anwaltſtande erkannt. Rechts⸗ 
anwalt Coßmann war vor einigen Monaten vom Ehrenrathe der 
Berliner Anwaltskammer zu einer Geldſtrafe von 3000 Mark 
verurtheilt worden; dieſe Strafe habe nun die höhere Inſtanz bis 
auf das höchſte zuläſſige Strafmaaß erhöht. Die en des 
Rechtsanwalts Coßmann feien in feinem Verhalten in einem 
Buderproze gefunden worden, wo er nach Annahme des 

ts unzuläſſige Verträge mit ſeinen Klienten abgeſchloſſen 
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Das Ende vom Liede. Man ſchreibt dem „Berl. 
L.⸗A.“ aus Hamburg Der aus dem hannoverſchen Giftmordproceß 
bekannte stud. med Max Köhler hat ſich in feiner hifigen Woh⸗ 
nung vergiftet. Max Köhler, ein Sohn eines weſtpreu⸗ 
ßiſchen Steuereinnehmers in [Culm, war ein 
äußerft begabter junger Menſch, der das dortige Gymnaſium mit 
beſonderer Auszeichnung abſolvirte und mit ſeinem 17. Jahre als 
Avantageur bei der Artillerie in Thorn eintrat. 
Dort übte das weibliche Geſchlecht bereits eine große Anziehungs⸗ 
kraft auf den jungen Soldaten aus; er vernachläſſigte den Dienſt 
und ging bald darauf vom Militär ab, um in Berlin Mediein 
zu ſtudiren. Auch dort war ſeines Bleibens nicht lange, denn 
er machte nach einigen Semeſtern einen mißlungenen Selbſtmord⸗ 
verſuch. Von Berlin aus wandte er ſich nach Hannover, um an 
der dortigen Thierarzneiſchule zu ſtudieren. Ein Verhältniß, das 
er dorf mit einem jungen, bildhübſchen Mädchen Namens Ida 
Unger anknüpfte, und das zu einer Heirath nicht führen konnte, 
brachte dem jungen Studenten die Idee bei, ſich mit dem Mäd⸗ 
chen zuſammen zu vergiften. Beide nahmen, wie aus unſeren 
damaligen Berichten noch erinnerlich ſein dürfte, Morphium; das 
Mädchen ſtarb, während Köhler gerettet wurde. Er wurde ver⸗ 
haftet, aber von der Anſchuldigung, an der Unger einen Mord 
begangen zu haben, freigeſprochen. Köhler ging dann nach Ham⸗ 
burg, wo es ihm mit Unterſtützung von Verwandten und früheren 
Commilitonen nach einiger Zeit gelang, ſich eine anſtändige Exi⸗ 
ſtenz zu ſchaffen. Bald jedoch gerieth er wieder auf Abwege, 
vernachläſſigte ſeine Stellung und hat ſich jetzt, nachdem er in 
einer durchſchwärmten Nacht ſein ganzes Monatsgehalt verjubelt 
hatte, in feinem Bette vergiftet. Seine Wirthin fand ihn morgens 
als Leiche. 


Das zur Richard Dobrzinski- 
ſchen Konkursmaſſe gehörige Waaten 
lager beſtehend aus 
Kleiderſtoffen, Damenkonfek⸗ 
tion und Weißzeug, Bukskin, 
Flauelle und zwaaren, 
113 auf 4107 25 Mk., ſoll om 


14. Jaunar, Vormittags 10 Uhr 


in meinem Komptoir im ganzen ver 
kouft werden. 

Einſichtnahme in dte Taxe und Be- 
Br des Lagers iſt jederzeit ge⸗ 

ttet, 

Schriftliche Offerten mit Angabe des 
Angebots oder Ueberg bots in Progen 
ten find vor dem Termin bei dem 
Unterzeichneten einzureichen. Zuſchlag 
vorbehalten. 

Thorn, den 4. Januar 1899. 

Gustav Fehlauer, B. rwalter. 


Bekanntmachung. 


Das von uns für das Jahr 1899 aufge ; 
Helte Kataster, enthaltend den Umfang, in 
welchem die Quartierleſſtungen gefordert 
werden können, liegt in unſerem i8- 
amt vom 4. bis einſchlieſtlich 17. Ja⸗ 
amar 1899 öffentlich zur Einſicht ſämmt⸗ 
licher Hausbeſitzer der Stadt Thorn und der 
Borſtädte aus und find Erinnerungen gegen 
daſſelde Seitens der Intereſſenten inner halb 
riner Präkluſipfriſt von 21 Tagen nach deen ⸗ 
deter Offenlegung beim Magiſtrat anzubringen. 

Hauseigentümer und Einwohner, welche 
gr find, tag gegen Gewährung 

regulativmäßigen Vergütigungsſätze Ein» 
quartierung aufzunehmen, werden erſucht. 
unſerem Servisamt bezügliche Mittheilung 
zu machen. N 

Haußbefiger, welche von dem Recht, die 
ihren eintretendenfalls zugetheilte Einquar⸗ 
tierung auszumiethen, Gebrauch machen 
wollen, find verpflichtet, die Mieihs quartiere 
ernennt dem Servisamt anzuzeigen. 

Thorn, den Bi. Dezember 1898. 


er NMagiſtrat. 
Ser bis. Deputation. 
Polizeil. Bekanntmachung. 
Die dem Schornfteinfeger Lemke unterm 
4. Oktober v. Js. widerruflich ertheilte Er⸗ 
laubniß zur M Han Echornttein- 


— 


* ORA ET TENSA 


R 
Des 
€ 


General- 
Depöt: 


ad Fang worden. e ARE 8 1 2 DT ig (Bunch Mt) bi — 175 

Torn. den 4. Januar 1899. = Böhmiſch Lagen-Bier (Pilſener Art)7)ꝛ „ 2.00 

Die Volizei⸗ Verwaltung. ® Export-Bier (Nürnberger Art:: „2.00 
Zweigniederlaſſung der 


Bekanntmachung. 


Auf der Kulmer Vorſtadt ift eine Nacht ⸗ 
wächtertelle ſofort zu beſetzen. Das 
Gehalt beträgt im Sommer 40 Mark und 
im Winter 45 Mark monatlich. Außerdem 
wird Lanze, Seitengewehr und im Winter 
eine Burka geliefert. Bewerber wollen fich 
beim Herrn Polizri⸗Inſpetto Zelz per- 
sönlich unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 4. Januar 1898. 


Der Magiſtrat. 
2 Taufend Teutner ag 


Brennetei- 2 
Kartoffeln, | 


1 
zu ſoſortiger Abnahme, kaufe fr. nächſter a N 4 
Bahnſtat'on gegen Kaſſe; 10 Pfund i ‚Pfeilring“ 
probe nehft Preisangabe erbeten an das 
Dom Thurowken p. Wittmanns⸗ 
dorf Oſtpr. 


@® zeieshon Mr. 123. 


Die OGntsverwaltung. 
RETTEN 
zur Berliner Pferbe-Lotterie Ziehung 


am 19. Januar 1899. Looſe à 1,10 Mk. 
ſind zu haben in der 


Expedition der Thorner Zeitung. 


CEE 
_Renov. berrschaftl. Wohnung 


Gerechtetraße 21 ſofort zu vermiethea 


* "TI 
7 Abe PARK. 
€ 


g00000000000:0000000000005 
Sämmtliche Biere 


der 
Brauerei Englisch Brunnen 
gebe von heute außer in Gebinden und Flaſchen auch in 


Globus⸗Selbſtſchänkern 


anerkannt richtialer und einfach ter Bier · Siphon. 


Beſondere Vorzüge dieſes Globus⸗Selbſtſchänker 2 


find: Renigung in bisher unerreicht leichter Weiſe, vollkommen und ſicher. Jedes 
Glas Bier jo ſchmackhaft, wie das beit: friſch vom Faß. Innengeſäß 
von durchaus indifferentem Glaſe, Außengefäß von 
echtem Reinnicel; kein Lichteinfluß. Dauernd ſicherer Luftabſchluß; Ver⸗ 
ſagen der Kohlenfäure aus geſchloſſen. Ohne Hahnſchlüſſel iſt der Selbit- ® 
ſchänker Unberufenen geſperrt. 


® bieferung v. ſtets vollen 5 Litern frei ins Haus: 


Brauerei Englisch- Brunnen 


Culmerstrasse 9. 


0 
PPEPPPETTTTT? dose 


Nur die Marke, Pleilring- 
Lanolin-Toilette-Cream-Lanelin 


RER sun 
Schonung der Pferde 
Sicheres Fahren u. Reiten 


auf glatten Wegen (Eis, Schnee. Asphalt. 
erreicht werden Anreh Pernt 


Hufeisen 
Stets scharf! 


or werthlosen Nachahmungen zu schützen. ist jeder einzelne unservr 
um stöhen mit nebenstehender © e 


Preislisten und Zeugnisse gratis u. franco. 
Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


Leonhardt & Co., Schöneberg-Berlin. 


Kann ein Mann zwei Frauen zugleich 
haben nach Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuchs? Bei 
Beantwortung dieſer Doktorfrage ſchreibt Dr. Friedrichs in 
Kiel in der „Deutſchen Juriſtenztg.“ Für die Regel iſt dieſe Frage 
ſelbſtverſtändlich zu verneinen. Er hat aber zwei Fälle gefunden, 
in denen fie zu bejahen ift; vielleicht gebe es noch mehrere. Die 
beiden von Friedrichs angeführten Fälle ſind folgende: 1. Der Mann 
läßt ſich von ſeiner erſten Frau ſcheiden, heirathet nach Rechtskraft 
des Urtheils eine zweite. Nach Schließung der zweiten Ehe erhebt 
die erſte Frau die Nichtigkeits⸗ oder Reſtitutionsklage und dringt 
damit durch. Dann iſt die zweite Ehe (formgerechte Abſchließung 
vorausgeſetzt) von Anfang an giltig geweſen. Das Geſetz läßt weder 
die Nichtigkeitsklage noch die Anfechtungklage wegen eines Umſtandes 
zu, der nach der Eheſchließung eingetreten iſt. Die alte Ehe wird 
durch Aufhebung des Scheidungsurtheils wieder hergeſtellt; es be⸗ 
ſtehen alſo zwei giltige Ehen. 2. Der Mann heirathet zunächſt in 
formgerechter Weiſe, aber im geſchäftsunfähigen Zuſtande. Dieſe 
Ehe iſt nichtig. Sie bildet ein Hinderniß für die Eingehung einer 
weiteren Ehe, aber nur ein aufſchiebendes: nur das Beſtehen einer 
giltigen Ehe iſt ein trennendes öffentliches Hinderniß. Der Mann 
kann alſo, wenn dem Standesbeamten die frühere Ehe verheimlicht 
wird, eine neue Ehe eingehen, und dieſe neue Ehe iſt giltig, wenn 
die Geſchäftsunfähigkeit zur Zeit ihrer Eingehung behoben iſt. 
Wenn nun der Mann nach Behebung der Geſchäftsunfähigkeit 
und nach Eingehung der zweiten Ehe die erſte Ehe in irgend 
einer Form beſtätigt, ſo iſt auch dieſe als von Anfang an giltig 
anzuſehen. Der Mann iſt alſo auch in dieſem Falle zweiaml giltig 
verheirathet. 


Um 10 Pfennige. Wir leſen im „Bör.⸗Cour.“: 


Welch' großes Elend unter den Berliner Muſikern herrſcht, 


keine Metalltheile. 


gibt Gewähr für die Aechtheit des * 


Man verlange nur 


Pfeilring“ Lanolin-Cream 
und weise Nachahmungen zurück 1 


H- Stollen (Patent Neuss) 


Kronentritt unmöglich! 


chutzmarke verschen. worauf man bein © 
Einkauf achten wolle. 


Marke, 


fu. Säuglinge Kinder jed Alters, Kranke, Genesende, Hazenleidende 
Preis pro Glasflasche 1,50 und 8,50 Mark 


Mellin’s Nahrung nent Kuhmilch leicht verdaulich, emthält kein Wen! 
Mellin’s Nahrung wird von den zartesten Organen sofort absorbirt. 
Mellin’s Nahrung erzeugt Biut, Fleisch, Nerven und Knochen. 
Mellin’s Nahrung ist ausgiebiger und bekömmlicher als mehlhaltige Nährmittel. 
Mellin’s Nahrung n Vorschrift angewendet. bester Ersatz für Muttermilch. 
Mellin’s Nahrung is de beste für Magenkranke. 

Zu haben in Apotheken, Drogerien oder direet durch das 
J. O. F. senmann a Sohm, raunenser Zilss. 


Hoflieferanten Br. Majestkt des Kaisers und Königs. 
Niederiagen in Thorn bei Hugo Claass und Anders & Co 


‚1898er 
emüse-Lonseren 


offerirt billigst 


S. Simon. 


Husten — Heil 


(Brust- Caramellen) 


von E. Ubermann Dresden, 
das einzig beste diätet. Genussmittel 
bei Husten und Heiserkeit 


Zu haben bei: J. G. Adolph. 


ersäumen Sie nloht 


| 87 Fay Nel D.neuel FAT 
Al 8 5 
oz te.) kann nur W * 


Das Geheimniss, 
olle Hautunreinigfeiten u Hautausſcläge, wie 
Miteffer, Finnen, Leberflecke, Blüthchen ꝛc⸗ 
zu verireiben, befteht in tär l. Waſchungen mit 


Garhol-Theerschwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul» Dresden, 
a Stck 50 Pf. bei: 
J. M. Wendisch Nachf. zurück 


konnte man jo recht am Heiligen Abend vor der „Aelteſten Berliner 
Muſikerbörſe zum alten Deſſauer“ in der Artillerieſtraße beobachten. 
Schaarenweiſe kamen die meiſt dürftig gekleideten Leute, um für 
die Feiertage, die Hochſaiſon der Klavierſpieler, Beſchäftigung zu 
ſuchen. Viele hatten jedoch die Rechnung ohne den Wirth gemacht. 
Der Inhaber des Reſtaurants hatte eine Entree von 10 Pf. einge⸗ 
führt, die dann bei der Zeche in Abzug gebracht wurde. Das 
Reſultat dieſer Maßnahme war geradezu erſchütternd. Mehr als 
Hundert dieſer Armen mußten, nachdem ſie ſämmtliche Taſchen nach 
dem verlangten Nickel vergeblich durchſucht, an der „Kaſſe“ umkehren. 
Entweder gingen fie einen Bekannten aufſuchen, um bei ihm, dem 
Reicheren, einen Groſchen aufzutreiben, oder ſie verzichteten auf Be⸗ 
ſchäftigung und Lohn während des Feſtes. Der Beginn der eigent⸗ 
lichen Börſe bei gefülltem Lokal begann aus dieſem Grunde am 
Heiligen Abend auch erft eine Stunde ſpäter, ols ſonſt. 


Vom Büchertiſch. 


Das Weihnachts heft von Vom Fels zum Reer“ (Stutt⸗ 
gart, Verlag der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) enthält als Kunſtbeilage 
eine doppeſſellige Aquarellfacſimilereproduktion des Gemäldes Hofeoncert im 
Karlsruher Schloß, von Prof. Caſpar Ritter. Bietet dieſes Bild einen Be⸗ 
weis von der hohen Stufe des Reproduktionstechnik, über die „Vom Fels zum 
Meer“ verfügt, jo erregt die Fülle des ſonſtigen Gebotenen gerechte Bewunder⸗ 
ung. Das farbige Titelblatt „Weihnachtsmarkt“, nach dem Aquarell von C. 
H. Küchler, eröffnet den Reigen der zahlreichen Kunſtblätter des Heftes, die 
wie „Vor dem Weihnachtsballe“, „Kirchgang am Weihnachtsmorgen“, „Junges 
Glück“, „Anbetung des Jeſusknaben“, den feſtlichen und weihevollen Charakter 
des Heftes aufs Beſte dokumentieren. Im Nomantheil treffen wir auf Namen 
wie Gabriele Reuter, Emil Marriot, Wolf von Tainach. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Fr ank in Thorn. 


Wegen Aufgabe unſeres Detail 
Geſchäfts offeriren wir zu den billigſten 
Preiſen unſere alten vorzüglich abge 
lag rten 


Bordeaux, 
Rhein:, 
Moſel- und 
Angarweine. 
Lissner & Herzfeld, 
Culmerſtraße 2. 
Glacee-Handschuhe 


in feinem haltbarem Leber empfiehlt 
. Rausch, 
e 


aße 19, e 7. 
Handſchuhwäſcherei. 


28 


. Das. 
Aweigen im Walde 
m Ludwig Ganghofer. 


Dieſes neueſte Roman des beliebten Erzählers eröffnet 
den Jahrgang 1899 der 


— GBnrtenlInobe. — 


Ateunementsyreis wierteljäßrlih 1 Hark 75 fennig. 
Su beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter 


15000 Marf 


werden zur zweiten Stelle hinter 36 000 Mk. 
Bankgeld auf ein ſtädtiſches Grundſtück per 
1. April er geſucht. Gefl. Offerten unter 
M. A. Wo. 75 an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Culmsee. 


In meinem Haufe ift der Laben nebst 
Werkudtte und Wohnung, in welchem 


“ Mlempner⸗Geſchäft 


betrieben wid vom 1. April zu vermiethen. 
* C. v. Preetzmann. 


Möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion, auch Burſchengelaß, 
zu haden Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 


L d u. 1 helle frdl. Wohnung 
q en dom 1. April cr. oder auch 
von ſogleich zu verm. (47 
J. Keil, Seglerſtr. 30, 
1 Balkon wohnung. 
I. Etage, su benni. Deng. 88. 
Kirchliche Nachrichten. 
Evang. luth Nirche. 


Abends 6% Uhr: Müfionsftunde, 
Herr Superintendent Rehm, 


Synagogale Aachriqhten. 
Freitag: Abendandacht 4 Uhr. 
Sonnabend Vormittag 10%¼% Uhr: Predigt 
des Herrn Robbiner Dr Roſenberg. 


Die Nummern 
225, 291 


d Thorner Zeitung“ kan 
EEE ee 


sind 


RÄEREEEERECEERENEEE"E — . Brummen — — 
Deu vnd Derlag der Fiarbebuchbruderei Ernst Lambeck, in Tborn- 


